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zeitig einzugehen (im Amenthes), durch zwei Pforten, der Rangstellung gemäss
(in Annam).

Wundt: Völkerpsychologie (Bd. I, 1 u. 2) 1900.
Der ersten Hälfte (die in einem früheren Heft zur Erwähnung kam) ist

die zweite (des Ersten Bandes) gefolgt, von gleicher Vorzüglichkeit; wie sie bei
den Werken des Verfassers in Voraussetzung liegt. Damit ist die Sprache zum

Abschluss gelangt, in letzter Abtheilung („der Ursprung der Sprache“)- „Ein Stand
punkt ausserhalb der Sprache, die Voransetzung eines Zustandes, in welchem
der Mensch nicht nur der Sprache, sondern, was damit nothwendig gegeben

wäre, auch aller Eigenschaften entbehrt hätte, aus denen sie hervorgehen musste,
eine solche Voraussetzung ist eine leere Fiction, mit der sich nichts anfangen
lässt, weil sie die Bedingungen beseitigt, mittelst deren die Existenz der Sprache
überhaupt zu begreifen ist“. („Nicht der Zufall ist Urheber des Sprachlauts,
sondern dieser ist durch die begleitenden und pantomimischen Bewegungen
ursprünglich vollständig in seiner Beziehung zu dem, was er bedeutet, determinirt“).
Solches Wort eines klar denkenden Forschers wirkt wohlthuend und erquickend,

(im Zusammenhang mit dortiger Fassung), gleich dem Trunk aus krystallenem
Bach, unverseucht durch die metaphysisch umherflatternden Bacillen; wogegen
der Athmosphäre unseres naturwissenschaftlichen Zeitalters die genügende
Immunisirung noch mangelt (die bald indess an der Zeit sein dürfte). Das
Sprachband bildet die naturnothwendige Vorbedingung für den zoopolitischen
Organismus des Anthropos, und ohne die Voraussetzung dieses hätte die
humanistische Erscheinungsform in ihre Existenz überhaupt nicht eintreten
können; und wären uns allen die Mühen des Daseins somit erspart gewesen (was

den Denkträgen bequemlichst anzuheimeln pflegt).

Im »Free Museum of Science and Art«

findet sich Culin’s „summertrip among the Western Indians“ („The Wanamaker

Expedition“) III, 1—3 (1901).

Baelz: «Menschenrassen Ost-Asiens», Zeitschr. f. Ethn., Verhandlg. d.
Anthropolog. Ges. (S. 179), XXXIII 2 (1901):

„Die Nacktheit, so lange sie unbewusst ist (wie bei Adam und Eva vor

dem Fall) ist absolut harmlos und ungefährlich, von dem Augenblicke an, wo
sie bewusst wird, ist sie verführerisch und fängt an, unsittlich zu werden.“

Diese den Nagel auf den Kopf treffende Bemerkung wäre unter den Duseleien
belletristischer Kunstsimpler in Vermerk zu nehmen, um nicht den gesunden

Volkssinn, der aus lang und allvererbter Tradition an Verhüllungen gewöhnt
ist, in Verwirrung zu bringen.

Wenn eine Handvoll „Electi“ (unter den Upper-ten-thousand), die nach
statistischem Maasstab in der grossen Masse verschwinden, auf theoretisch ihnen zu

stehende Rechte zu pochen belieben, können diese gerne zugestanden sein —


